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I. Abhandlungen. 



Die formen der geschlechtslosen persönlichen pronomina 
in den germuiischen sprachen. 

Jus wird jedem Sprachforscher einleuchtend sein, wie be- 
deutungsvoll die geschlechtslosen persönlichen pronomina 
für die erkentnifs von der Verwandtschaft verschiedener 
sprachen sind. Mehrfach sind darum auch schon dieselben 
in den indo-europäischen sprachen von den trefflichsten for- 
schem sprach vergleichend und etymologisch behandelt; — 
bieten aber dennoch immer viele ungelöste räthsel. So oft 
wir diese aus der urzeit der Sprachbildung überlieferten 
wörtchen betrachten, dringt neues licht und neuer zweifei 
hervor. Der weg zu den tiefliegenden quellen ist krumm 
und dunkel, und wir werden in seinen unzätuigen irrgängen 
verwirrt. 

Ich will mich hier zunächst an die germanischen spra- 
chen wenden, und in diesen die entwickelung jener prono- 
minalformen und das verhältnüs derselben zu den verwand- 
ten sprachen, besonders sanskrit, das gewöhnlich hier, wie 
sonst, die ursprünglichsten formen am treuesten bewahrt 
hat, zu zeigen versuchen. — Ich gehe von den gotischen 
formen aus, und erwäge sodann die bedeutenderen abwei- 
chungen in den übrigen sprachen, nur können hier nicht 
alle formen der jüngeren mundarten besprochen werden; 
dafs ich mich bei den nordischen sprachen so lange auf- 
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halte, wird man einem Nordmanne verzeihen, auch war be- 
sonders in diesen manche dunkelheit aufzuhellen. 

Gotisch. 
Singularis. 

I. n. in. 

Nom. ik ]>u (ebenso voo.) 

Accus, mik |>uk sik 

Dat. mis ]>us sis 

Gen. meina ]>eina seina. 

Pluralis. 
Nom. veis jus 

Accus. Dat. unsis, uns izvis 
Gen. unsara izvara. 

Dualis. 
Nom. vit (jut) 

Accus. Dat. ugkis, ugk igqvis 
Gen. ugkara igqvara. 

Nom. sg. I. ik entspricht dem skr. aham, gr. kyüv, iy(6 
u. 8. w., ik ist statt ikan, wie accus, stol statt stölan (West- 
phal in dieser zeitschr. II, 177), k ist aus g = griech. j' 
verschoben (vgl. mikils — griech. ^«yag = skr. mahat; kin- 
nus= griech. yivvg = skr. hanu, s. diese zeitschr. I, 559. 
II, 270 f. 325), aham lautet vocaUsch an und weicht so 
von den singularen obliquen formen ab, während in tvam 
(II. person) der consonantische anlaut auch dem nomin. zu- 
steht; ursprünglich haftete das symbolische m der I. per- 
son auch im nomin., ich erkläre nämlich aham, eigentlich 
agham mit Benfey gr. wurzellex. I, 151 und Schweizer (pä- 
dag. revue März 1850) aus ma-gham, von ma und der de- 
monstrativpartikel gham. Diese aphärese war jedoch schon 
im fernsten alterthume eingetreten „und mufs ihren tiefsten 
grund haben: es war unnöthiger das „ich" hervorzuheben 
als das „du", und die spräche scheint sich von jeher in 
dieser abstraction zu gefallen; weil die obliquen beziige 
gröfsere deutliclikeit fordern, können sie des anlauts m 
nicht entrathen " (Grimm gesch. der deutsch, spr. s^. 260). 
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Wahrscheinlich wirkte der trieb zur dissimilation mit, wie 
sich dieser in pl. asma und dual, äva, wo sich die apbärese 
auch über die obliquen bezUge erstreckt, deutlich erkennen 
läfst. — Das auslautende k des ik ist in vielen jüngeren 
sprachen (oberd., engl., förey., dän. und norw. diaU.) apoco- 
pirt. Von englischen dialectformen utchy (=ahd. ih-ha?), 
iche, 'che, ise, es (statt icbe?) s. Guest in proceedings of 
the philological society I, 277 f. 

U. ]>u = skr. tuam, tvam (eigentlich tuham, tugham, von 
tu, tva-l-gham), zend. tum, griech. rovv, rv; der auslautende 
nasal ist im germanischen, wie in vielen anderen verwandten 
sprachen, apocopirt. Es mag bemerkt werden, dafs einige 
deutsche mundarten eine starke, lange (dou) und eine 
schwache, kurze, enclitische form (de) unterscheiden, wie 
wir eine solche Verschiedenheit auch aus anderen sprachen 
kennen. 

Stamm der obliquen siugularen casus I. mi = skr. ma. 
n. ])U = skr. tu, tva; die übrigen germanischen sprachen 
haben hier, um Übereinstimmung mit mi, si und dem pos- 
sessivum jjeins hervorzubringen, u in einen vocal der i-classe 
verdünnt. III. si statt svi = skr. sva (vergl. sidus-skr. 
svadhä; altsl. Sf, si; lat. se, sis, si; präki'. se; zend. he). 

Accusativ: mi-k,]>u-k,8i-k sind, wieBenfey griech. 
wurzellex. I. XV, Bopp vgl. gr. s. 1138 und Westphal in 
dieser zvitschr. 11, 177 dargethan haben, durch anfügung 
einer enclitischen demonstrativpartikel, die im skr. gha, ha 
oder gham, im griech. ye, ya lautet, an die des casuszei- 
chens beraubten accusativformen mi (= griech. fie), ))u 
(= ai), si (=?) gebildet. Das k ist im alts., ags. (in 
nördlichen mundarten mec, ]>ec), afries. und in mehreren 
jüngeren mundarten weggefallen*). Der accusativ vertritt 
mehrfach auch den dativ; so in vielen neueren mundarten 
bei allen drei personen; eine dem got. sis entsprechende da- 
tivform findet sich nur im altn. s^r und siegen, ser; jedoch 



•) Diefenbach (got wtb. II, 57) sieht jedoch ip diesen accusativformen 
ohne anslantenden gattoral eher übertragene dativfoimen. 
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auch im altn. werden mik und sik als mk und sk (st, z, s) 
enclitisch beim verbuni statt mer und ser gebraucht. 

Dativ: mi-s, )>u-s, si-s. Dasselbe suffix habe ich 
(in dieser zeitschr. III, 34) im dunkeln umbr. ses-o (sibi) 
vermuthet; vielleicht ist auch die altnorw. relative partikel 
es, später er ebenso gebildet, Grimm sieht jedoch darin 
einen genitiv. Die bildung ist nicht klar; der meinung 
Grimms, sis sei reduplicirt, mis und ]>us seien unrichtig 
darnach gebildete formen, möchte ich nicht beistimmen, 
obgleich umbr. tefe (tibi) neben seso dafär sprechen könnte. 
Ansprechender ist die vermuthung Bopps (vgl. gr. §. 174) s sei 
ein Überrest des pron. sma, welches im zend. und präkr^ 
dem stamme des 1. und 2. pron. pers. im loc. sg. angefügt 
wird (zend. thvafami, in dir; prakr. mamasmi, mamammi, 
in mir; tumasmi, tumammi, in dir); also mis statt masmäi 
u. s. w. ; man muls dann hier wegen der Übereinstimmung 
des umbr. ses-o und abweichung des jvamma = skr. tasmai 
eine sehr früh eingetretene Verstümmelung annehmen. Oder 
darf man das griech. sufBx — ae vergleichen? Das s wird im 
hd. und nord. in r verwandelt, im nd. apocopirt. 

Genitiv: meina, ]>eina, seina sind gewifs von den 
possessiven meins, ]>eins, seins, wie ähnlich die pluralen 
und dualen genitive unsara u. s. w., nicht umgekehrt, ge- 
bildet; welchen casus wir darin zu sehen haben, ob mit 
Bopp (vgl. gr. s. 485 anm.) nom. sg. neutr., ist unsicher; 
die form spricht aber für nom. pl. neutr. Die possessive 
meins, l>eins (statt }>veins, vgl. skr. te, altsl. t?, ti, lat. 
tis), seins (statt sveins)^von den stammen mi (ma), ])u 
()?va), si (sva), enthalten dasselbe suffix als silubreins, aiveins, 
ahd. menniscin, lat. marinus (anders Bopp vgl. gr. s. 485. 
587. Grimm gesch. der deutsch, spr. s. 562 f.) * ). Dem 
got. meina etc. entspricht ahd. alts. ags. afries. altn. min etc. ; 

*) Im indUchen dialecte Gnzerati werden die possessiven adjective, wel- 
che den genitiv vertreten, durch das nohverwandte sniSx na gebildet, z. b. 
Tisuni mi, die mutter Jesu. Das suffix ist gewifs mit dem demonstrativ- 
ütammc na identisch; vgl. die abhandlnng des wackem Sprachforschers Gamett 
-on the origin and import of the genitive case« in proceedinga of the phi- 
lological Society II, 165 ff. 
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in mnl. inlus, mhd. zuweilen miues hat sich die genitiven- 
duDg s unorganisch augesetzt*), nhd. meiner, nnl. miner 
sind nach irriger analogie von unser, onzer geformt**), um- 
gekehrt zuweilen nnl. uws statt uwer. 

Pluraler und dualer nominativstamm I. v i = lit. wi 
(in den mundartlichen formen mysy, wedu), skr. vi (in 
way-am), früher gewifs va. Bopp vgl. gr. §. 331 fafst mit 
recht va als ursprünglich identisch mit ma, dem singular- 
stamme des 1. pers. pron., sodal's v Schwächung des m 
sei; begriftliche umstände bewirkten diese lautwandlung, 
denn ein plural von „ich" ist der strengen Wahrheit nach 
etwas unmögliches, vergl. Bopp vcrgl. gr. s. 472 f. Pott et. 
forsch. II, 705 f. 

n. jn = skr. yu (in nom. pl. yüyam, ved. yushme), litau, 
ju (in jus, judu), ist wahrscheinlich mit dem singularstamme 
tu, tva, wie va mit ma ursprünglich identisch; die Ober- 
gänge sind vielleicht tva — dva (durch einflufs des v, vgl. 
griech. — dov, lat. — din = skr. — tvan) — du — yu (vgl. 
lat. decus = skr. yaf as u. m., s. Benfey gr. wurzellex. II, 
201 f.), vgl. Bopp vgl. gr. s. 475, Benfey II, 241. Auch 
hier mag eine begriffliche Ursache der sonderung obwalten, 
denn „ihr" ist nicht nur du-|-du, sondern auch du + er. 

Nomin. plur. I. veis ist von vi gebildet, wie nach der 
gewöhnlichen substantivdeclination gasteis von gasti, s ist 
also merkmal des nominativs (so auch Pott zählmeth. s. 
IGG; anders Bopp vgl. gr. §. 335, der das s aus skr. sma 
erklärt; dagegen spricht a. m. der lange vocal, der sich 
nicht etwa durch annähme einer compensation genügend 
erklären läl'st); dies s wird im hd. und altn. in r verwan- 
delt, im nd. und in mehreren neueren mundartcn apoco- 
pirt. — Merkwürdig genug finden wir in deutschen dia- 
lecten statt wir, mir, mer, me, im altnorw. neben ver 
mer, und im litauischen das diesem genau entsprechende 



') Vgl, sL-hwoil. sin» iiiielliiii. iionv. dial. fiiis imilUmi. 
•) DiWcnbiicli (gut. wtl>. II. 57) (MM «t aU uiuiiijiiiiiscli aiigciritcii.- 
iVmiiiino gt'iiilivcndmig. 
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mes, während ein verwandter dialect wys-y*) hat; auch 
in nom. dual, der ersten person und beim pronomen der 
zweiten person im plur. und dual, erscheinen solche neben- 
formen mit dem anlaute des singularstammes. Es sind diese 
gewifs nicht von uralten zeiten her bewahrt, sondern spä- 
ter durch anbildung an den singularstamm entstanden; 
vgl. Pott in dieser zeitschr. I, 325 : „es leidet keinen zwei- 
fei, wie jüngere idiome, bei denen der ursprüngliche schö- 
pfungsdrang erloschen ist, gern und vielfach, eben aus ge- 
dachtem gründe, oft nur scheinbar regelrechtere bahnen 
einschlagen"; und in den Berl. jhrb. f. wiss. kritik 1833 
märz, s. 322. — Analog sind altsl. m"i (nos), ursprünglich 
n"i (nicht v"i, vne dual, na vwi und sloven. ma ^ altsl. na 
zeigen); neugr. ftäg, in Übereinstimmung mit dem singular- 
stamme, statt vfiäs', zig. mee = amee (skr. asme). 

II. j u s = litau. jus, zend. yüs ; von yu, urspr. tva, also 
wohl statt tväs, dväs, düs; 8 ist wie in veis merkmal des 
nominativs. — In anderen germanischen sprachen ist ein 
vocal der i-classe, in Übereinstimmung mit I. veis, einge- 
treten. Im altnorwegischen steht neben er (== got. jus) eine 
jüngere mit )> anlautende form )>er, und in Niederhessen 
findet sich ein völlig analoges da oder tä = ihr*'); Rask 
(saml. afhandl. I, 218 f.) und Schmeller (bair. wtb. I, 134) 
meinen, der vorgeschobene consonant sei von der endung 
der 2. person im plur. der verba übergegangen. Jedoch 
ofiPenbart sich auch hier, wie bei m^r, anbildung an den 
singularstamm ]>u. — Im fernen osten überrascht uns eine 
ganz analoge form, präkrit und pali bieten nämlich statt 
skr. yushme das jüngere, wenngleich die ursprünglichste 
form reproducirende tumhe (ihr), eig. tushme; auch darf 
man an neupers. tän (ihr), sg. tu; neugr. aäg^ifiäg erin- 
nern. — Im schwedischen kommt neben i (ihr) ni vor, wo 



*) Ich sehe iin schliefsenren y eine Verstümmelung des skr. it (neutr. 
vom pron. i-s), welches in den reden sich gern mit hervorhebender bedentung 
an pronn. anschliefst; ähnlich verstümmelt sind gr. — ;, umbi*. — ei, got. 
— ei, s. Aufrecht umbr. sprachd. I, 29 und in dieser zeitschr. I, 286. 

**) Kaum ursprünglich dualisch, vgl. Grimm gesch. d. deutsch, spr. 974 
f. 977. 
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n nach Rask (a. a. st.) von der personalendung des verbs 
übertragen ist. 

Nomin. dual. I. vit IL jut (findet sich nicht in den 
übriggebliebenen Sprachdenkmälern, kann aber sicher ge- 
schlossen werden) sind von den stammen I. vi. II. ju, 
die wir in nom. plnr. veis, jus sahen, gebildet; t ist ein 
Überrest der zweizahl, was wir durch vergleichung des 
litauischen lernen. Hier entspricht nämlich dem vit we-du, 
fem. we-dwi oder gewöhnlicher mu-du, fem. mu-dwi (u we- 
gen m), dem jut judu, fem. ju-dwi, die offenbar du, fem. 
dwi (zwei), wie anAdu (ixtivw), fem. anedwi u. a. m., ent- 
halten. Vgl. auch slov. midva, fem. medve = vüi (aus äl- 
terem nidva?) und vidva, fem. vedve = acpäii neben ma 
(= altsl. na) und va. — In einer nordfries. mundart ( insel 
Silt) ist merkwürdig genug, wie im litauischen, das t auch 
dem pron. der 3. pers. suffigirt worden, um GXr dies eine dual- 
form zu bilden; nämlich ja-t (rtti) aus ja=altfries. hia, ia (sie). 

Statt u des jut ist in den übrigen germanischen spra- 
chen ein vocal der i-classe eingetreten. Neben I. vit, vis 
findet sich im altnorw. mit, mib^ das dem litau. mudu ent- 
spricht; neben 11. it, ib öfter j^it, )>i8, farey. tit, norw. dial. 
did, das mit Österreich, dös, döz, bair. tiz, tez neben es, 
ÖS, il's völlig gleich ist. Alles findet seine analogie und 
erklürimg bei nom. plur. . 

Stamm in den obliquen casus des plurals I. unsa, 
unsi. Bopp vgl. gr. §. 166 führt ihn ohne zweifei richtig 
auf skr. asma zurück und fafst unsa als aus ansa durch 
einfiufs des nasals entstanden; wenn er aber um diesen zu 
erklären, eine Umsetzung der laute s und m in asma be- 
hauptet, und dafür auf die entsprechende form in präkrit 
und pali amha (eig. amsa) verweist, kann ich ihm nicht 
beistimmen, wie auch Diefenbach got. wtb. I, 1 07 dies nicht 
billigt. Ich vermuthe dagegen ausfall des m im asma, wie 
z. b. in litau. jusfise = skr. yushmäsu (Bopp vgl. gr. §. 334), 
und nachher einschiebung eines n , vergl. lat. cnsis = skr. 
asi-s, lat. ansu = lett. asa; aUpreufs. dat. pl. — maus = 
litau. —mus, skr. — bhyas, pans-dan (hernach) — litau. 
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pas-kuy; deutsch, dial. unsel = üssel (favilla), winspel s= 
wispel (getreidebfindel) u. m. a., und analoges z. b. auch in 
nordischen und romanischen mundarten. 

n. izTa, izvi muls früher juzya gelautet haben vgl. 
ahd. ir = got. jus, slav. igo (joch) statt jugo, umbr. iveka 
= lat. jnvenca, und ist, wie Bopp vgl. gr. §. 167 mit recht 
annimmt, mit dem gleichbedeutenden stamme yushma (statt 
yusma) identisch; v ist nach Bopp Schwächung des m, vgl. 
got. taihsvs — lat. dex-ti — mus. 

Skr. a-sma (statt ma-sma durch dissimilation), nom. 
asme, und yu-shma (statt yu-sma), nomin. yushme enthal- 
ten als zweiten bestandtheil sma, was auch sonst in Zu- 
sammensetzung mit pronominen und als partikel vorkommt. 
Kaum wird jedoch ma-sma (yu-sma) mit Bopp v^. gramm. 
§. 333 als „ich (du) -+- er", noch mit Pott, Berl. jhrb. 1833 
märz s. 326 als „ich (du) in gesammtheif zu fassen sein; 
man mflfste denn, unwahrscheinlich genug, das eindringen 
des sma in den sing, persönlicher und demonstrativer pronn. 
einem später eingefilhrten mifsbrauch zuschreiben oder an- 
ders erklären. Ich glaube mit besserem rechte behaupten 
zu können, dals hier, wie sonst (in tasm&i, zend. thuahmi 
u. s. w.), dem sma eigentlich eine anzeigende, hervorhebende 
bedeutung beiwohne. 

Die obliquen casus des plurals werden im gothischen 
überhaupt, ebenso wie die des Singulars gebildet; das da- 
tivsuffix ist demnach s: unsis, izvis*). Eine abweichung 
ist aber dadurch, dafs der accusativ auf eben dieselbe weise 
gebildet wird, eingetreten; die ^erscheinung des s in diesen 
zwei sonst verschieden bezeichneten casus findet nach Bopp 
vergl. gramm. §. 174 darin ihre erklärung, daft dies s 
eigentlich weder dativ- noch accusativ -character ist, son- 
dern einer sylbe, die durch alle casus durchdeclinirt wer- 
den kinnte, hier aber aller casnszeichen beraubt ist; solche 
analoge anwendung des dativs statt des accnsativs ist je- 



*) Tis 3 Cor. 11, 8:= izvis itt wahrscheinlich, wie Gabelenz und Loebe 



annehmen, verschrieben. 
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doch auch sonst nicht unerhört. Dagegen im ahd. mhd. 
nnd. und ags. findet sich h, c als endnng des accus, plur. 
Im gothischen wird neben unsis das abgestumpfte uns ver- 
wandt, welches zuföllig den anschein eines durch das ca- 
sussuffix ns gebildeten accusativs hat. 

Die genitive unsara, izvara sind von den possessi- 
ven unsar, izvar, vrie meina von meins, gebildet. Diese 
possessiva enthalten, wie ich mit Pott, Grimm u. m. an- 
nehme, das comparatrv-sufQx ra-s, vergl. nos-ter, ves-ter, 
griech. Tjfii-teQog, vfti-rtQoe, c^i-rtgog; „in dem dialogi- 
schen gegensatze zwischen ich und du oder subject und 
object (nicht -ich) tritt recht eigentlich ein dualitätsver- 
hSltnifs an den tag, und es sollte mich daher nicht wun- 
dern, wenn die personalpronomina von dieser geschieden- 
heit in zwei parteien (so z. b. in der comparativendung der 
mehrheitlichen possessiva) mit Vorliebe den wiederschein in 
sich bewahren" (Potts zählmeth. s. 165 f.); das possessive 
verhältnifs ist hier durch kein eigenes sufBx bezeichnet, es 
war genug, dafs die form des comparativsuffixes die motion 
des dadurch gebildeten pronomens und folglich die gram- 
matische concordanz desselben mit einem hauptworte zu- 
liefe. — »Die formen des pron. poss. ahd. uns^r, unsu, unsaz; 
iwar, iu, iwaz (neben unserer); alts. unk, us, ink, iu beru- 
hen auf Verwechselung des bildungs-er mit dem er des 
nom. sg. masc." (Grimm deutsche gr. I*, 783). 

Durch Wegfall des n ist aus uns alts. ags. afries. nnd. 
engl. US entstanden ; im altengl. zuweilen vus statt us (wie 
auch dän. dial. vor8 = oss), wo v sich aus dem folgenden 
u entwickelt hat (vgl. in dieser zeitschr. 11, 383 f.), also 
nicht, wie Guest in proceed. of the philol. soc. I, 284 will, 
mit dem v im got veis identisch ist. Durch assimilation 
des n mit s altn. (uss), oss; die färeyische mundart hat im 
dat. ossun unorganisch die gewöhnliche dativendung ange- 
fügt. Ebenso entsprechen dem unsara alts. ags. afries. user 
und, ohne das auslautende r, saterl. use ; im ags. findet sich 
neben üser die form üre (r statt s und das auslautende r 
durch dissimilation weggefaüen, vgl. iren neben tsern). Das 



250 Btijfgf 

ags. possess. fiser assimilirt, so oft die flcxion sr herbeifilhrt, 
dies zu SS. 

Im altnordischen ist aus unsar vär (6r) geworden; 
Munch (runeskrift §. 28 anm. 2 got. formläre s. 27) erklärt 
dies so : unsar ward durch wegfall des n und coinpensative 
Verlängerung des vocals üsar (vgl. füss statt funs, Äss statt 
Ans u. m.), s ward ausgeworfen, also üar, ü vor a konnte 
sich nicht erhalten, sondern mufste in den consonant v 
übergehen, und zum ersatz ward das a verlängert. Nur 
in einer beziehung mufs ich abweichen: s kann so nicht 
im altn, zwischen zwei vocalen ausfallen; ich glaube da- 
gegen, dafs statt des s erst r eintrat, und dies dann durch 
dissimilation wegfiel, also üsar: ürar: uar. Mehrere Wör- 
ter, die ich hier näher bespreche, beleuchten den Übergang. 
Järn (eisen) ist durch iarn, irarn aus isarn entstanden; diese 
ursprüngliche form kommt noch im ältesten norwegischen 
vor: isarnkol Grimnism. v. 37; isarnleikr Hanstlöng str. 1 
(Snorra-Edda ed. Egilson s. 59); isarn unter den namen 
des bogens (Snorra-Edda ed. Eg. 116'); isarn für rüstung 
(Didrik af Berns saga udg. af Unger s. 80); wodurch es 
bestätigt wird, dafs die form järn erst entstand, als sich 
schon der Übergang des s in r geltend gemacht hatte. 
Ebenso^ vär (frühling) aus einer urgermanischen form usar 
durch urar, uar (vorgerman. vasar = griech. «'«(>, eig._/r*<7a(), 
lat. ver, s. Aufrecht in dieser zeitschr. I, 350 f., vär jedoch 
nicht unmittelbar aus va-ar, vasar); schott. vour ist wahr- 
scheinlich aus dem nordischen. Die nordfriesische form 
uurs, wors (w hat sich aus dem folgenden o entwickelt), 
wo Diefenbach got. wtb. I, 121 das s nicht versteht, ist 
durch Umsetzung statt us(a)r, vgl. afries. irsen ^ isern. — 
Altn. i gaer (statt gär, wie ]>xr statt ))är = got. l>6s), gebro- 
chen 1 gjär (wie gjäta ^ gaeta) ^ gestern, zuweilen = mor- 
gen, s. HamSismäl v. 31 : 

goSs höfum tirar fengiS, 
{»Ott skylim nft eSa i ga;r deyja, 
„Iiohen rühm erstritten wir, wir sterben heut oder morgen" 
(8inirock), vgl. got. gistradagis (morgen), skr.' kalyu (tages- 
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anbruch, morgen, gestern), u. m. bei Pott zigeuner II, 288 f., 
Schweizer in dieser zeitschr. III, 390 ; neunord. i gär wahr- 
scheinlich statt ga-ar, gar-ar, gas-ar, Weiterbildung aus *ga8 
.^ skr. hyas, griech. x&ie durch das comparativsufBx a-ra-s, 
welches hier angenommen ist, weil es sich regelmäfsig um 
den vergleichenden gegensatz zweier Zeiten handelt (vergl. 
Ahrens in dieser zeitschr. III, 166). Got. gistra-dagis (statt 
gastra-), ahd. gester u. s. w. enthalten ein anderes, verwand- 
tes sufBx; ähnliche Umstellung wie in uurs, irsen finden 
wir in ags. gyrstan = gystran, saterl. j^rsten, jerssene, wan- 
gerog. jürsen *). Für den ausfall des r durch dissimilation 
vgl. noch altn. ))6r8r = )>6rvar8r, Fri8kr = FriBrekr; ital. 
dietro = lat. deretro; span. sor, frz. seur = lat. soror, eig. 
sosor (lat. sobrinus statt soro-brfnus, soror-brtnus, vgl. mulie- 
bris, durch das sufBx brinu-s = bri-|-inu-s gebildet) lat. 
ver statt verer aus veser, u. m. a. bei Pott etymol. forsch. 
II, 91 f. 

Im ältesten norwegischen erscheinen einige casus, die 
von einer form des possessivs ossarr (statt värr) gebildet 
sind : ossär, ossa, ossum, ossu, statt ossarar, ossara u. s. w. 
(vgl. j>essar = )>essarrar, )>essa = j^essarra). — Im dänischen 
findet sich neben dem possessiven vor der genitiv vorcs 
mit neuer genitivendung, schwed. väras, welcher dem engl, 
ours entspricht, und, wie dieser, gewöhnlich nur als abso- 
lut erkannt wird. In norw. dial. statt des poss. vär zu- 
weilen vonn, = altn. accus, värn. 

Dem got. izvis entspricht altn. y8r, wo das 8 Schwie- 
rigkeit gemacht hat. Grimm (diphthonge) will daraus eine 
ältere gotische form idvis, Munch (got. formläre §. 58 anm.2) 
i))vis schliefsen; im gotischen ist aber z vor v sonst nie 
aus d oder )>, sondern immer aus ursprünglichem s entstan- 
den, und dafs es sich so auch mit izvis verhält, beweist 
skr. yushma. Altn. » mufs das jüngere sein , doch kann 



♦) Die annähme Dieffenbachs (got. wSrterb. 11, 410), dafs sUmmworl 
der adjcctivbildung gester sei in i gar erhalten, erklärt nicht den langen 
vocal. 
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auch Grimms frühere andeutung (deutsche gramm. 1^,814) 
nicht befriedigen. 

Ich erkläre mir den Übergang folgendcrmalsen : aus 
izvis ward regelmäfsig irvir, daraus durch dissimilation iSvir 
(idvir), umgelautet yövir, y8ir, zusammengezogen y8r; ebenso 
ging izvara durch irvar in ySvar, ySar über. Auch sonst 
wird r durch dissimilation in d, 8 verwandelt: freBinn = 
frerinn (vgl. Gislason um frumparta isl. tüngu s. 217); hröSaz 
^ hröraz (altem), wird Fäfnismäl v. 6 vom cod. reg. ge- 
geben und darf nicht geändert werden; Bagndit$r (ßandiSr) 
^ RagnrlBr; norw. dial. Dordi, wahrscheinlich eigentlich 
J^ordiSr = ]>6rriSr. Ebenso in anderen sprachen : engl. Dick 
statt Dickard '^ Richard, Dobe statt Dobert = Robert; ital. 
contradiare statt contrariare, proda = lat. prora, prüdere 
= prurire u. m. (Diez roman. spr. I, 248); litau. sidabras 
(silber) = altpreufs. sirablas, russ. serebro (ursprünglich, 
wie ich vermuthe, sirbras, svarbras, aus *svar-bh, Weiter- 
bildung durch bh aus skr. wurzel svar, glänzen, gr. oTilßio 
statt aiXßo), vgl. aiXag und Benfey griech. wurzellex. I, 405). 
In der föreyischen mundart lauten die obliquen casus wie 
nomin. auf t (aus ]>) an : gen. tiara (== altn. ySar), dat. tiun 
(= altn. y8r), in welchen casusformen die gewöhnlichen 
casussufBxe — a, — un (aus — um) unorganisch angefligt 
sind, accus, tiur (= altn. ySr), dem, wie es scheint, die in 
einigen norw. dialecten vorkommende form dere (euch, auch 
= ihr) entspricht. Im dänischen finden sich neben dem 
possessiven jer (= altn. yBarr, sv. eder, er) die neugebilde- 
ten genitivformen eders, jeres (engl, yours, norw. dial. deres, 
ärs, örs, jaers). 

In allen anderen germanischen sprachen ist z (in izva, 
izvi) weggefallen; so ahd. dat. iu, accus, iwih, iuwih, iuh; 
ags. dat. eov, acc. eovic, eov; alts. dat. acc. in, eu; afries. 
iu, ia, saterl. ju; possess. ahd. iwar, iuwar, alts. afries. iuwe; 
iu, io, ju, eo sind aus i, zum theil wohl durch einfluTs des 
folgenden w (vgl. got. fidvor = ahd. fior, alts. fiuwar, alt- 
fries. fiower, ags. feower, wo d, wie z in iwih eitfj;, vor v 
iuisgcdrängt ist) gebrochen; diese formen stützen sich 'a\»o 
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nicht auf das vorgotische juzva; im ahd. iu ist u zunächst 
das im auslaute vocalisirte w. — Dem ags. eov entspricht 
engl, you, welches auch als nominativ gebraucht wird; sol- 
che analogie begegnet uns besonders auf dem gebiete der 
pronomina sehr häufig, so z. b. norw. dial. oss (uns, wir), 
dere (euch, ihr) ; umgekehrt wird engl, je =: ags. nomio. 
ge auch für „euch" angewendet. — In der irischen mund- 
art findet sich als accus, yees, wahrscheinlich von alten 
colonisten aus Bristol eingeführt (s. Guest in proceed. of 
the philol. soc. I, 284), das vielleicht von ye nach falscher 
analogie von us gebildet ist. Sonderbar scheinen die Me- 
sischen formen : afries. iemma, iemman (ihr), 'iemma (euer), 
iemma, iemna (euch), wangerog. jum, jom, neufries. jiemme 
(ihr), helgol. Jim (ihr, euch), aus Risum und Lindholm: 
jam (euch) ; ich vermuthe eine Zusammensetzung von i (ihr), 
iuwe (euer), iuwe oder iu (euch) mit man, mon (männer, 
vgl. ma = man), wobei man sich des nnl. gylieden, üüieden 
erinnere*). — Nordfries. genit. yons (neben ys) ist falsch 
nach dins gebildet. 

Stamm der obliquen casus des duals I. ugka(ugki). 
n. igqva (igqvi). Bopp vgl. gr. §. 169 nimmt ursprüng- 
liche Identität mit den pluralstämmen unsa, skr. asma und 
izva^ skr. yushma an, was begrifflich und lautlich durchaus 
unwahrscheinlich ist. Auch Grimms andeutungen deutsche 
gr. P, 815; gesch. der deutsch, spr. 979 genügen nicht. 

Mit voller Überzeugung gebe ich dagegen folgendes: 
ugka ist statt agka, wie unsa statt ansa, und igqva statt 
jugqva, wie izva statt juzva; den agka, jugqva entsprechen 
völlig die skr. dualstämme äva, yuva. Das inlautende v 
ist in qv, k übergegangen, wie in altn. kvikr (stamm: 
kvikva, kvika) = got. qvius (stamm: qviva); ags. täcor, 
ahd. zeichur := skr. devr (vgl. Pott etymol. forsch. I, 121), 
oder wie das anlautende v (w) in ahd. Qviliperht = Wili- 
perht (vergl. Grimm gesch. der deutsch, spräche 73), engl. 

•) Wangerog., Silt jam acc. pl. (sie) ist gewifs nicht wie die oben er- 
wUhnten pronomina der^2ten person gebildet, sondern mit Kosegarten (in 
Hoefers zeitschr. I, 1 08) = altfries. dat. pl. hiam. 
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dial. squaine = swain; nahe verwandt ist die Verwandlung 
eines inlautenden oder (in germanischen sprachen sehr sel- 
ten) anlautenden v in g oder gv, wie z. b. got. triggvs statt 
trivs, glaggvs statt glavs, nnd. Goden, obd. Guten = Wo- 
dan. Der nasal ist demnach wie oben in unsa und wie 
auch vor gutturalen so oft (ital. fangotto = fagotto, franz. 
ancolie := ital. aquilegia) phonetische einschiebung; k in 
ugka gegen qv in igqva ist dem s in unsa gegen zv in 
izva analog, die Verschiedenheit hat jedoch keine begrQn- 
dung in den ursprünglichen wortformen. 

In den skr. dualstämmen äva, yuva sehe ich mit 
Pott (Berlin, jahrb. 1833. märz s. 327) Zusammensetzungen 
mit dva (zwei), vgl. vio^ati statt dvinpati u. m. ; &va durch 
dissimilation statt väva, statt vadva (a verlängert zum er- 
satze des ausgestofsenen d?), aus va (I. person, vgl. va- 
yam; aus ma) + dva; yuva statt yu-dva; in ugka, äva und 
igqva, yuva liegen folgUch, wenngleich mehr versteckt, die- 
selben demente, welche wir schon in den nominativen vit, 
jut sahen. Statt qv des got. igqva ist in den fibrigen ger- 
manischen sprachen k eingetreten, jedoch bewahrt sich noch 
im altn. die wirkung des v im umlaute y statt i; n hat 
sich im nordischen mit k assimilirt. In nordfries. junk (euch), 
Junker (euer) ist ju aus i gebrochen und nicht mit Bopp 
als ein von uralten zeiten her bewahrter, innerlich mit dem 
skr. yu indentischer laut zu fassen. — In den färey., norw. 
und schwed. dialecten lauten die obliquen casus des duals 
des pron. pers. 11, wie der nominativ auf t, d (aus ]>) an; 
doch wird aus Jämtland äkken (= altn. ykkr) neben däkken 
angefahrt. 

Die obliquen casus werden wie im plural. gebildet. Ei- 
genthOmUch sind die ags. accusative uncit, incit; man könnte 
glauben, sie wären durch dissimilation statt uncic, incic; 
wahrscheinlicher jedoch hat man hier anbildung an nomin. 
wit, gyt, wie im bair! enkfs (= incit), was nach Grimm 
gesch. d. deutsch, spräche 975 vielleicht mit den ags. bil- 
dunged zusammenhängt, an nomin. efs, tez, zu sehen. — Die 
ftreyischen dative okkun, tikkun sind wie plur. dat ossun, 
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tion (wovon oben) zu erklären. Nur eine mundart der nor- 
weg. Volkssprache (Nordhordlen) hat, wie der fareyische 
dialect, verschiedene form für dat. und accus, ausgeprägt; 
nämlich im pron. II. dat. dikä (statt dikom) = förey. tik- 
kuu, accus, dike. In den übrigen mundarten gibt es für 
beide Verhältnisse nur eine form I. okke (= altn. okkr), 
okko, äko (statt okkum = förey. dat. okkun) U. dokker, 
dykke, dokke, dikke, dokk, dSkk, dikk (= altn. ykkr), dokko, 
dikko, deko (statt dikkum, = färey. dat. tikkun). Schwie- 
rig sind formen mit auslautendem n, die in einigen dialec- 
ten vorkommen I. okkon, kon (Thelemarken), kan (Nume- 
dalen) II. dikkon (Thelem.), däkken, äkken (Jämtland) ; sie 
scjieinen nicht mit den färey. dativen okkuu, tikkun iden- 
tisch zu sein, denn das auslautende m des dativs geht in 
norw. diall. sonst nie in n über; vielleicht dürfen wir da- 
gegen annehmen, es sei hier das n nach falscher analogie 
von Wörtern wie nokon (altn. nökkurr), kvenn (altn. hverr), 
einkvann, einkonn (altn. einhverr), wo n eigentlich das merk- 
mal des accus, sing, ist, unorganisch angefügt, wie auch 
andere sprachen beim plur. und dual, der persönlichen pro- 
nomina singulare casussufGxe anwenden*). Die alten ge- 
nitive sind in einigen norw. dialecten bewahrt: I okka ^ 
altn. okkar II dikka, dokka = ykkar; in anderen sind neue 
durch anfügung der genitivendung s an die dativ-accusa- 
tivform gebildet I. okkons, kons, kans 11. dokkers, dokkes, 
dikkons; auch finden wir genitive (oder unflectirte posses- 
siva) I. äkan 11. dikkan, dekan, welche aus den accusati- 
ven der altn. possessiva I. okkam 11. ykkam entstanden 
sind. Mehrere mundarten behaupten beim pron. IL das 
flectirte possessivum: dökkor (Gudbrandsdalen), dokkor 
(Nordmör), dar (Oerkedalen, wo auch nSr == altn. nökkurir) 
^ altn. ykkarr. 

Es mag noch bemerkt werden, dafs sich die dualischen 
formen in den meisten jüngeren sprachen und mundarten 



*) Die form dolike (dokk, dökk) wird, wie die entsprechende deutsch, 
diaL enk, ink auch als nominativ gebraucht ; Uinliches sahen wir oben. 
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nicht als sofehe behauptet haben, sondern in pluralen ge- 
brauch Obergegangen sind. 

Christiania im sept. 1854. Sophus Bugge. 



aijQiov, tjQu 



Längst anerkannt ist, dafs avgiov mit avug, rjwg in 
genauem zusammenhange stehe, nur Ober die art der ab- 
leitung bleiben zweifei übrig. Dafs man avQ-iov abzu- 
trennen und das q als Verwandlung des g von av<og = skT. 
ushas anzunehmen habe, wie Holzmann I, 488 dieser Zeit- 
schrift wollte, wird durch den umstand abgewiesen, dafs 
mit ausnähme einiger lakonischer eigenthOmlichkeiten ein 
solcher Übergang im griechischen völlig unbelegbar ist. Rich- 
tig zerlegt Pott, et. forsch. II, 190, das wort in av-giov, 
indem er auf vvxvk-Qiog, d. i. vvxT-i-giog, verweist*). Mit 
demselben jedoch anzunehmen, dals uvqmv von avoig un- 
mittelbar abgeleitet, also von der ursprünglichen form ava-iag 
die ganze ableitungssilbe verloren gegangen sei, ist mir un- 
wahrscheinlich. Zunächst sehen wir in rjolog, d. i. rjöa-tog, 
das primitiv völlig unangetastet, und bei den ähnlichen se- 
kundären ableitungen auf Qog : XQVB-Qog von xgvog, Sixaeri}- 
Qog von hog wurde zwar nothwendig der auslautende kon- 
sonant, aber nicht der anlautende vokal aufgegeben**). Ich 
suche nachzuweisen, dafs av<og und avgiov zwar in ihrer 
Wurzel (ava lat. ur oder us, skr. vas oder us) Obereinstim- 
men, aber ihrem Verwandtschaftsgrade nach völlig ebenbür- 
tige bildungen sind. 

Das wort usr'ä vrird in den Unädi U, 13 als m. mit 
strahl, als f. usrä mit kuh Obersetzt. Wilson gibt fol- 
gende bedeutungen an: usras m. 1) a bull 2) aray of light. 



•) Vgl. Ahrens in dieser zeitscbr. III, 168 ff. 

•*) KvSQÖt '9t nicht abgeleitet von xvdof, sondern stammt wie xuJal«;*o? 
von einem verlorenen verb xv^oi. 



